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gute Werke folgen, und doch von Glauben viel hören und reden können, fallen
sie in den Irrthum und sprechen: der Glaube fei nicht genug; man müsse Werke
thun, soll man fromm und selig werden. Das machet, wenn sie das Evange¬
lium hören, so fallen sie daher und machen ihnen aus eigenen Kräften einen
Gedanken im Herzen, der spricht: ich glaube. Das halten sie daun für einen
rechten Glauben. Aber wie es ein menschlich Gedichte und Gedanke ist, den
des Herzens Grund nimmer erfahret, also thut er auch Nichts, und folget keine
Besserung hernach. Aber Glaube ist ein göttlich Werk in uns, das uns wan¬
delt und neu gebieret aus Gott, Joh. 1,13., und tödtet den alten Adam, macht
uns ganz andere Menschen von Herzen, Muth, Sinn und Kräften, und brin¬
get den heiligen Geist mit sich. O es ist ein lebend, schästig, thätig, mächtig
Ding um den Glauben, daß unmöglich ist, daß es nicht ohne Unterlaß sollte
Gutes wirken. Er fraget auch nicht, ob gute Werke zu thun sind, sondern ehe
man fraget, hat er sie gethan, und ist immer im Thun. Wer aber nicht solche
Werke thut, der ist ein glaubloser Mensch, tappet und siehet uin sich nach dem
Glauben und guten Werken , und weiß weder was Glaube noch gute Werke
sind, wüschet und schwätzet doch viel Worte vom Glauben und guten Werken.
Glaubeisteine lebendige, erwegene Zuversicht auf Gottes Gnade, so gewiß,
daß er tausendmal darüber stürbe. Und solche Zuversicht und Erkenntniß gött¬
licher Gnade machet fröhlich, trotzig und lustig gegen Gott und alle Kreaturen,
welches der heilige Geist thut im Glauben. Daher der Mensch ohne Zwang
willig und lustig wird, Jedermann Gutes zu thun, Jedermann zu dienen, aller¬
lei zu leiden, Gott zu Liebe und zu Lob, der ihm solche Gnade erzeiget hat.
Also, daß unmöglich ist, Werke vom Glauben scheiden, ja so unmöglich, als
brennen und leuchten vom Feuer mag geschieden werden. Darum siehe dich vor
vor deinen eigenen falschen Gedanken und unnützen Schwätzern, die vom Glau¬
ben und guten Werken klug sein wollen zu urtheilen, und sind die größten
Narren. Bitte Gott, daß er den Glauben in dir wirke; sonst bleibest du wohl
ewig ohne Glauben, du dichtest und thust, was du willst oder kannst.

175. Pas Reich muß uns -och bleiben.

Als Kaiser Karl V. im Jahr 1548 die evangelischen Prediger
zn Augsburg ihrer Dienste entließ, weil sie das Interim*) nicht
annehmen wollten, kamen sie zu dem gefangenen Kurfürsten Johann
Friedrich von Sachsen und berichteten ihm, daß sie nicht allein ihres
Dienstes entlassen seien, sondern kaiserliche Majestät ihnen auch das

Interim, auf deutsch: einstweilen, wird das kaiserliche Neichsgesctz genannt,
das festsetzte, wie es der Religion halber bis zum Austrag einer allgemeinen Kirchen-
versammluug sollte gehalten werden. Den Evangelischen wurde darin die Verehe¬
lichung der Geistlichen und der Kelch im Abendmahl zugestanden; aber sie 1 eilten
abgeschaffte katholische Feiertage und Ceremonien wieder beobachten. Natürlich ge-
siel eine solche Halbheit weder den Katholiken noch den Evangclilcheu; das Volk
nannte das Interim: „den Schalk hinter ihm".


